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Run - schau.
Wunstdorf, 30. März. In Seelze ist ein

Eil-Güterzug entgleist und mit zwei weiteren
Güterzügen zusammengestoßen. Der Verkehr Berlin
—Köln ist auf unbestimmte Zeit gesperrt. Hilfszüge
von Minden und Hannover find unterwegs. Der
Eilgüterzug 6001 ist bei der Durchfahrt auf den
Güterzug 7116 gefahren, so daß von beiden Zügen
die Lokomotiven, sowie eine Anzahl Wagen ent-
gleisten und umgeworfen wurden. Auf diese Trümmer
fuhr unmittelbar danach noch der von der entgegen-
gesetzten Richtung kommende Güterzug 4616. Zwei
Personen wurden hiebei getötet, drei verletzt. Der
Materialschaden ist natürlich bedeutend.

Ermatiugen , 31. März. Die , Konstanzer
Zeitung" schreibt: Der deutsche Kaiser, der seit
Jahreu lebhaftes Interesse am literarischen Schaffen
des schweizerischenSchriftstellersI . C. Heer nimmt,
hat demselben durch den deutschen Gesandten in
Bern, Dr. v. Bülow, zwei Bilder, daS Kaiserpaar
und die kaiserliche Familie darstellend, überreichen
lassen. Die Bilder tragen die eigenhändige Widmung
„Wilhelm II., I. k.' Schon seit Jahren hat der
Kaiser in vertrauten Kreisen zwanglose Vorträge
über HeerS Bücher gehalten, wobei jeweils der
Auftrag gegeben wurde, Heer davon zu unterrichten.
Auch das in Konstanz erschienene Buch . Blaue
Tage' wurde letztes Jahr viel am Hof gelesen, be>
sonders die Kaiserin hat an demselben große Freude.

Karlsruhe , 30. März. Die Arbeiten für die
Jubiläumsausstellung von Hunden aller
Rassen, welche seitens des1. Karlsruher Kynologen-
klubS hier in der städtischen Ausstellungshalle am
21. und 22. April abgehalten wird, schreiten rüstig
vorwärts. Die Programme nebst Anmeldebogeu
find bereits auSgegeben und der Meldeschluß ist auf
den7. April festgesetzt. Da mit dieser Ausstellung
auch eine Spezialausstelluog des Neufundländerklubs
für den Kontinent und des kontinentalen Kollieklubs,
Zweigverein Baden, stattfindet, dürfte dieselbe nicht
nur für Kynologen, sondern auch für das Laien-
Publikum gewiß ein großes Interesse biete».

Durch das . Schäften' ist der Rekrut Oye vom
Husareuregiment in Grimma(Sachsen) in den Tod
getrieben worden. Er hatte auf der Stallwache mit
einem anderen Rekruten einen heftigen Streit, der
den alten Mannschaften Veranlassung gab, ihn wieder-
holt über den Querbaum zu legen und mit den
Obergurten unbarmherzig auf ihn loszuschlage». Eine
Viertelstunde nach dieser Prügelszeue wurde der
Rekrut erhängt auf dem Stallbodcu gefunden. Als
.Schäftrr' wurden die alten Soldaten(nicht Unter-
osfiziere) Jentzsch vom Kriegsgericht in Dresden zu
8, Clauß zu 4 und Viehweger zu 3 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt, weiter die Rekruten Weise, Martin,
Kaiser und SeifertM 2 Wochen. Aerztlich wurde
festgeftellt, daß der Mißhandelte schwere Verletzungen
erhalten hatte.

Pirmasens , 28. März. In einen Konflikt
zwischen Gesetz und Gewissen geriet der Protestanti-
sche Vikar Bohner, der als Zeuge eidlich vernommen
werden sollte. Der Vikar verweigerte, nach der
.Franks. Ztg.' , aber den Eid mit der Begründung,
er tue dies aus Gewisfensgrüvden und berufe sich
auf Math. 5. 37 (Eure Rede aber sei: Ja, ja, nein,
nein; was darüber ist, das ist vom Uebcl.) Ferner
gäbe der Eid den Gegnern deS Christentums Stoff
zum Spott, endlich könne er sich mit der jetzigen
gesetzlichen Form des Eides nicht einverstanden erklären.
Der Amtsanwalt beantragte nun gegen ihn wegen
Eidesverweigerung eine Geldstrafe von 20 Das
Gericht ging aber mit der Motivierung, daß Vikar
Bohner eine gesetzliche Bestimmung öffentlich in einer
nicht zulässigen Weise kritisiert habe, obwohl seiner
Aussage auch ohne Eidesleistung Glauben zu schenken
sei, über den Antrag hinaus und verurteilte den
Vikar zu 30 Mark Geldstrafe.

Breiten , 3. April. Ein grauenhafter Selbst¬
mord versetzte heute früh die hiesige Einwohner¬
schaft in höchste Erregung. GewerbelehrerK., ein
feingebildeter, sehr beliebter Mann, der vor wenigen
Tagen zum Vorstand der Gewerbeschule in Lahr
befördert wurde, erstach sich um ^ 8 Uhr im

Klassenzimmer vor den Augen einiger Schüler mit
einem Papiermesser. K. zeigte schon bei Beginn
der Unterrichtsstunden ein sehr aufgeregtes Wesen,
er schickte Plötzlich die Schüler fort, welche sich auch
bis auf einige entfernten, eilte in ein Nebenzimmer,
von wo er mit dem Messer in der Hand zurück¬
kehrte, und riß sich plötzlich die Weste auf, den
noch anwesenden Schülern zurufend: „Sagt meiner
Frau , ich habe mich erstochen," und brachte sich
rasch drei Stiche in der Herzgegend bei, welche
sofort das Blut hoch aufspritzen ließen. Die ent¬
setzten Schüler holten so rasch wie möglich Hilfe,
Dr. Gerber erschien sofort auf dem Platz, gefolgt
von dem rasch verständigten Bezirksarzt. K. machte
noch den Versuch, den Verband wegzureißen, worauf
er verschied. Er hinterläßt Frau und 3 kleine Kinder.

Äugsburg , 3. April. In der Fuggerstraße
stieß heute nachmittag ein Automobil mit einem
Straßenbahnwagen zusammen. Die Insassen
des Automobils und der Straßenbahnwagenführer
find ziemlich schwer verletzt.

Marseille , 3. April. In einem hiesigen Ge-
schäftshaus ereignete sich gestern eine Explosion,
durch die ein Tabakgeschäft, ein Restaurant und eine
Drogerie vollständig zerstört worden sind. Ein
Kellner erlitt schwere Verletzungen. Die Explosion
war so heftig, daß ein auf dem Bürgersteig vor¬
übergehendes Mädchen etwa 10 Meter weit fort¬
geschleudert wurde. Der Feuerwehr gelang es, den
durch die Explosion entstandenen Brand zu be¬
wältigen. Die Explosion wird darauf zurückgeführt,
daß der Kellner in einem mit ausströmendeu Gase»
«»gefüllten Kellerraum, in dem sich etwa 30 Kilo
Pulver befanden, ein Licht anzündete.

DennischiLsI
Berlin , 30. März. Zu einer eigenartigen

Marokkokonferenz sind einige Berliner Mädchen zwar
nicht nach Algeciras, sondern nach Köln gereist.
Als nämlich eine Marokkanertruppe in Berlin auf-
trat, verliebten sich mehrere Berlinerinnen in die
Söhne jenes so heiß umstrittenen Landes. Bei
fünf Mädchen war die Liebe so groß, daß sie der
Truppe nach Köln nachreisten. Die Eltern eines
dieser Mädchen erfuhren den Aufenthalt ihres Kindes
und ließen es mit seinen vier. Kamerädle' durch die
Polizei in Schutzhaft nehmen. Die Mädchen standen
im Alter von 18—18 Jahren.

Göppingen , 30. März. Eine unsinnige Wette
verursachte in Deggingen den Tod des 17 jährigen
Fabrikarbeiters Jos. Friede!. Mit noch zwei Kame¬
raden trank er in verhältnismäßig kurzer Zeit drei
Flaschen Schnaps. Er ist nun an Alkoholver¬
giftung gestorben. Der zweite Beteiligte schwebte
längere Zeit in Lebensgefahr, während dem dritten
Zcchgevofsen der übermäßige Genuß von Alkohol
nicht weiter geschadet zu haben scheint.

Vergiftungen . Die Leipziger Drogenhand-
lung Lotte hatte an die hiesige Hirsch.Apotheke
Kalsbader Salz verkauft, in welchem ein tödliches
(Barium Chlorid oder Barium Nithrat) enthalten
war. Der Kurzwarenfabrikavt Chime in Corbelha
und der vor kurzem verstorbene Arzt Dr. Jßlingen,
die von dem Salze gebraucht hatten, sind an Ver-
giftungserscheinungen gestorben. Die Behörde erläßt
Warnungen vor dem Gebrauch des seit Oktober ver¬
kauften Salzes. Die Leichen der Verstorbenen wirr-
de» beschlagnahmt, bezw. exhumiert. Man befürchtet,
daß noch mehrere Personen durch den Genuß des
Salzes gestorben.

Das Geständnis eines Freigesprochenen.
Der Wohl einzig dastehende Fall, daß ein rechts¬
kräftig freigefprochener Angeklagter das Wieder¬
aufnahmeverfahren zu seinen Uugunsten, und um
seine Bestrafung herbeizuführcn, veranlaßt, wird aus
Saargemünd gemeldet. Der Knecht Normann aus
Münden war im vergangenen Jahre von der Straf-
kammer in Saargemünd freigesprochen worden von
der Beschuldigung, seinem Herrn ein Rasiermesser
gestohlen zu haben. Nachträglich wurde der Auge-
klagte von Gewissensbissen gequält; er legte ein Ge¬
ständnis ab, daß er doch der Täter gewesen sei, und
beantragte selbst die Wiederaufnahme des Verfahrens.
In der dieser Tage erneut stattgehabte» Verhandlung

wurde er auf Grund seines glaubwürdigen Geständ¬
nisses zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt, zu deren
Verbüßung der Knecht sich sofort bereit erklärte.

Wiesloch.  31 . März. Die 6 Jahre alte Frida
Filstnger von Thairnbach befand sich gestern allein
zu Hause. Sie war zwischen5 und6 Uhr heimge¬
kommen und wollte, da es kalt war, in der Küche
Feuer machen. Hierbei gerieten ihre Kleider in
Brand und das unglückliche Kind war nicht imstande,
sich zu retten. Eine Frau, welche um halb7 Uhr
mit Bügelwäsche in das Haus kam, fand das Kind
tot vor. Die Kleider waren vollständig bis auf die
Schuhe verbrannt, in den Händen hielt eS noch
Kleiderfetzeu, die es sich, um den Brand zu dämpfen,
abgerissen hat.

Vom Schwarzwald,  31 . März. Ein den
Waldbewohnern bekanntes Original, ein wirklicher
Sonderling, hat dieser Tage sein Leben abgeschlossen:
Christian Heitzmann, genannt.Stöcker'. Er war
geboren zu Ev.-Teuneubronn(Amt Triberg) und
bewohnte neben der sogen. Flohhütte seit Jahreu
als Eremit eine auS drei Abteilungen bestehende,
selbstgemachte ärmliche Hütte. Die eine Abteilung
war nach der Bibel dem Petrus, die andere dem
Elias und die dritte dem Moses geweiht. Seine
Brust schmückte er stets mit Denkmünzen und Fest¬
zeichen. Seinen Ziegenhainer hielt er für dev zur
Schlange gewordenen Stab Moses. Wertlose Serien-
lose waren ihm ein Schatz von einer halben Million.
Neben seinem Bette stand sein Sarg, den er als
Kleiderschrank benützte. Eine besondere Art von
Dekoration waren etwa 100 Strafmandate und
Steuerbefehle gegen den . Sonderling' , angebracht
an der Moseshütte. Der Steinhaufen links von
der Tür und der Leiter ist der sogen. Samaritrr-
brunncn, ein armseliges Schmutzloch mit etwas
schmierigem Wasser. Trotz seines Alters lag
.Stöcker' der harten Waldarbeit ob und fühlte sich
recht zufrieden. Nun ist er in seinem schon lange
bereitgehaltenem Sarge beerdigt.

Eine romantische Geschichte hat sich in Eupen
(Rheinprovinz) zugetragen. In einer Wirtschaft vor
der Stadt sitzen, wie die »Voss. Ztg.' berichtet, ver¬
schiedene Bürger beim Frühschoppen. Da hält vor
derselben ein Automobil, aus dem ei» Herr steigt,
welcher einen Schließkorb trägt. Er tritt ein und
bittet um ein Glas Bier. Den Korb stellt er auf
einen Stuhl «eben sich. Nachdem er sein GlaS
geleert und bezahlt hat, geht er hinaus, besteigt sein
Fahrzeug und fährt mit der größten Schnelligkeit
davon. Da bemerkten Wirt und Gäste erst, daß er
den Korb zurückgelasseu hat. Schnell eilen sie auf
die Straße. Aber alles Winken und Schreie» ist
vergeblich, auch ist die Nummer des Wagens verdeckt.
Bald ist derselbe ihren Blicken entschwunden. Jetzt
macht man sich daran, den zurückgebliebenen Korb
zu untersuchen. Wie groß aber ist das Erstaune»
aller Anwesenden, als man in demselben ein
schlafendes Kind  findet! Der Wirt erklärte sofort,
er sei nicht verpflichtet, daS Kind zu behalten. Doch
was soll mit dem Findling geschehen? Da trat
einer der Anwesenden, ein Förster, vor und sagt:
„Ich nehme es mit. Wo neun satt werden, da
wird auch das zehnte nicht verhungern' . Ein Be¬
kannter geht mit ihm, neugierig, waS wohl die
Försterin zu dem Familienzuwachs sagen werde.
Diese ist auch anfangs gar nicht recht mit dem
Entschlüsse ihres Mannes einverstanden. Als aber
das kleine Wesen, welches bis dahin ruhig geschlafen
hat, erwacht und zu weinen anfäugt, da trägt daS
Mitleid in ihr den Sieg davon. Sie nimmt de»
Säugling heraus, um ihn in frische Windeln zu
betten und zu nähren. Da findet sie dann auf der
Brust desselben einen Brief mit einem 10000 FrcS.-
Scheine. Der Brief aber enthielt die Bitte, gut für
das Kind zu sorgen. Nach zwei Jahreu werde ma«
weiteres über dasselbe hören. Auch wurden die
Pfleger gebeten, nicht fortzuziehen. Dem sehr be¬
liebten Förster gönnt man im ganzen Orte die Be¬
lohnung für seine edle Tat.

Ueber eine touristenfeindliche Gemeinde wird auS
Voralberg  berichtet: Die Bezirkssektiou HohenemS
des Deutschen und OestcrreichischenAlpenvereius will
auf der aussichtsreichen Hohen Kugel eine bewirt-



schäftete Hütte errichten und wandte sich mit einem
entsprechenden Ansuchen an die zuständige Gemeinde
Fraxern. Die Gemeinde hat aber das Ansuchen mit
der Begründung abgelehnt, daß eine solche Gastwirt¬
schaft Gefahr und Schaden in wirtschaftlicher und
sittlicher Beziehung mit sich bringen würde. Die
Touristen würden nämlich die nächtliche Ruhe des
Dorfes stören, Obst stehlen und allerhand anderen
Unfug treiben; von den Hirten und Sennen aber
wäre zu befürchten, daß sie täglich in das Wirts¬
haus gingen, sich betränken und so ihre Pflicht ver¬
nachlässigten.

Durch einen Totenkopf verscheucht wurde
vor kurzem ein Dieb, der einer Villa in Bad
Reichenhall einen nächtlichen Besuch abgestattet hat.
Nachdem der Einbrecher das Fenster eingedrückt und
sich auf diese Weise Zutritt in das Zimmer verschafft
hatte, öffnete er einen Kasten, iu dem er Geld und
Wertsachen vermutete; zu seinem nicht geringen Ent-
setzen grinste ihm aber ein mächtiger Todenschädel
entgegen, dessen Anblick ihn zur schleunigen Flucht
veraulaßte.

April -Scherze find auch diesmal in den TageS-
zeitungen in großer Zahl veröffentlicht worden. Wir
heben einige daraus hervor: Eine drahtlose Tele¬
graphie zwischen Berlin und San Franzisko wurde
zum ersten Male erprobt. Ein automatisches Waren¬
haus soll mit einem Kapital von 100 Millionen
Dollars von Amerikanern in Berlin errichtet werden.
Im Rhein sind bei Bingen wertvolle Becher und
andere Gegenstände aus dem Nibelungenhort ans
Tageslicht gebracht. Präsident Rosevelt ist in Ham¬
burg eingetroffen. In allen deutschen Städten sollen
auf offener Straße Rasier-Automateu angebracht
werden, mit denen mau sich iu einer halben Minute
selbst rasieren kann. Ein edler Denker linderte die
Finanzuot der Leipziger Stadttheater durch die Spende
von einer Million, Der Zirkus Busch in Berlin
verkauft ein Dutzend ausraugierter Eisbären. Die
gläserne Reklamekugel auf dem Tietzschen Warenhaus
io Berlin ist infolge Vollfüllung mit Gas als Luft¬
ballon davougeflogen. Der Reichstag hielt Sonntag
mittag eine Sitzung ab, damit auch Angehörige der
breiten Volkskreise, die in der Woche verhindert find,
einmal den Debatten lauschen könnten. Wie Pro¬
fessoren, so sollen künftig auch Abgeordnete zwischen
Deutschland und Amerika ausgetauscht werden. Das
württ. Zentrum hat beschlossen, auf das Recht der
guten Stadt Ellwangen, einen Abgeordneten zu wählen,
zu verzichten, wenn die Errichtung eines Kapuziner-
klosterS in Korntal genehmigt würde. Der badische
Block ist gesprengt. Das Zentrum ist Regierungs¬
partei geworden. Ministerpräsidentwurde Prälat
Wacker, Kultminister Dr. Schofer, Verfasser des
.Waldmichel' . Er beruft den Pfarrer Gaisert von

Schwobalerrl.
Otto Gittinger , der Verfasser der unter dem

Titel .So sem'mer LeutI' in vielen Tausenden von
Exemplaren innerhalb und auch außerhalb des
Schwabrnlauds verbreiteten schwäbischen Gedichte,
hat bet Greineru. Pfeiffer in Stuttgart einen weiteren
Baud erscheinen lassen: „Schwobaleut" . Auch diese
neue Gabe ist in der Mundart des oberen Murg-
tals gehalten, die Gittinger so vortrefflich beherrscht,
daß mau seine Gedichte auch als Schulbeispiele ver¬
wenden kann. Auch hier zeigt er wieder, daß er
seine Bauern durch und durch kennt. Mit feinem
Humor und in naturwüchsiger Frische schildert er
die Stärken und die Schwächen, die er ihnen Zug
für Zug verständnisvoll abgelauscht hat. Die meisten
der neuen Gedichte find humoristischer Art und
gipfeln in einer witzigen Spitze, so daß sie sich auch
in hohem Grad zum Vortrag in geselligem Kreise
eignen. Hier mögen einige Stichproben folgen:

O n t e r s chr i f t.
Em Dorf wird heut' beim Waisag'richt
Der Bergles-Regel Erbschaft g'schlicht't.
No ! d'Sach' goht glatt ond kommt ens Blei,
De andre onterschreibaglci,
Blos d' Regel stellt se widerwärtich:
„I schreib' net onter," sait se, „fertich!"
A G'mcinrot nemmt se ens Gebet,
's hilft nenz ! Se sait : „I schreib' halt net !"
Der Schulz fahrt drein mit Blitz ond Donder,
Se bleibt dcrbei: „I schreib' net onter !"
Der G'richtSnotar meint : „Send dochg'scheit!"
„Net om a Küahle!" Hot se g'sait.
Jetz sait der Schulz: „I mein, 'S ischt'S besitzt',
Mer steckt des Weibsbild en Arrescht."
„O je !" schreit d' Regel, „leant me gaun!
Jar Herr«! i will alles b'staun!
I schreib' mein Nama blos net nan,
Weil i, — weil i net schreiba kan!"

Güudelwangeu zum Professor der Moraltheologie
auf die Universität Freiburg.

(Anno 1865.) Das Schneetreiben , das dieser
Tage wiederholt eingesetzt hat — überhaupt ist der
März der schneereichste Monat des diesjährigen
Winters — erinnert einen der älteren Leser der
.Franks. Ztg.' an das Jahr 1865. An den drei letzten
Märztagen dieses Jahres fiel eine ungeheure Menge
Schnee, am 1. April aber schien die Sonne hell über
Berg und Tal und es begann eine Reihe von so
warmen Tagen, daß man gegen Ende April im
Freien baden konnte. Das ganze Frühjahr und der
Sommer blieben schön und warm bis in den Herbst
hinein, und darum lieferte auch das Jahr 1865 den
besten Wein des ganzen Jahrhunderts. — Nehmen
wir also den Schnee der letzten Mürztage als gutes
Vorzeichen!

DerWertbrief.  Kommt da neulich, so schreibt
der . Noch. Anz.' , eine Bochumer junge Dame auf
den Gedanken, ihrem Neffen in einem Ort am Dort-
mund—Ems'Kanal eine Freude zu bereiten. Gedacht
getan. Einem am Wege stehenden Schokolade-Auto¬
maten wurde im freudigen Vorgefühl über die. Dank¬
barkeit' des Neffen ein Täfelchen Schokolade ent¬
nommen, in einen Umschlag getan und die Adresse
darauf geschrieben. Um der ganzen Sache einen
etwas wertvolleren Anstrich zu geben, stand mit-zier-
lichen Schriftzügen am oberen Rande des Umschlags
zu lesen: „Wert 100000 Jetzt den Brief mit
einer Zwanzigpfennigmarke freigemacht, versiegelt in
den Briefkasten. Doch das Unglück schreitet schnell.
Nicht etwa, daß die Tafel Schokolade zerbrach, nein,
der Postbeamte kam, erblickte den Brief mit der Wert-
angabe, und vorsichtig, wie alle Wertbriefe behandelt
werden, wurde auch der der junge» Dame.besonders'
behandelt. Die Feder des Beamten zeichnete einige
Zahlen auf den Umschlag, und dann wurde er be¬
fördert. Der Neffe war natürlich ganz erstaunt, eine»
so hohen Wertbrief zu erhalten; woher sollte er
100000 „/L bekommen? Uebrigens sollte er 16 „/kl
40 ^ Strafporto tragen. Gibts nicht! Der Brief
wandert also wieder zurück nach Bochum. Die Ab¬
senderin wurde ausfindig gemacht und ihr augezeigt,
daß der von ihr angesandte Brief wieder zurückge-
kommen sei. Es ist ja gar kein Wertbrief, meinte
die Dame; es ist aber doch einer, erwiderte man ihr.
Was nun tun? Die junge Dame geht zum Post¬
amt und erklärt die Sache. Doch es ist nichts zu
machen! Der Brief wäre mit 100000 „/kl bewertet
und den Inhalt könnte man nicht untersuchen, das
Porto müßte bezahlt werden. Die Dame macht
schließlich gute Miene zum bösen Spiel und unter¬
schreibt den zur Auslieferung bestimmten Schein.
Am Schalter aber, wo sie den Brief gegen Vor-
zeigung dieses Scheines in Empfang nehmen will,

A Satz
Der Schualenspekter visetiart,
En etlich' Fächer lauft's wia g'schmiart;
Jetz wia-n-er kommt zur „deutscha Sprach'",
Lauft's konicher anander noch.
Ond wia-n-er voll fragt noch de Sätz,
No brommt der Lehrer leis : „O letz!"
„Sagt einen Satz ! Kein Antwort. Wia !"
„Ja no ! Herr Lehrer, sroga Sia !"
„Gut ! richt' t euch! jeder an sein Platz,
Sagt , was gehört zu einem Satz ?"
Kein Antwort. „Wia, iar wisset'S doch!
No net scheniart! Raus mit der Sprach' !"
„Was g'hört zu einem Satz ? Wia, schwätzet,
Suscht kriagt lner nachher keins a Bretzel!"
Kein Antwort ! Trutz am Liad ond Leid
Hot keins, was zom a Satz g'hört, g'sait.
Der Schualenspekter denkt: „Ei ! ei!
Was schreib' i do ens Zeugnis nein !"
Jetz, wia-n-er d' Feder schaun eintonkt,
Schreit eins : „Zom Satz g'hört einen Ponkt !"

Der Säger.
Der Säger Hot sein baisa Tag,
Sein Sägerei Hot gar kein Schlag,
's ischt Sommer ond der Bach so klein.
No komma-n-au no Fremde rein
Ong'srogr, ond sroga-n-an : „Warum
Dreht sich das Rad so langsam um ?"
„Worom des Rad so langsam goht?
Weil 's Bächle net g'nuag Wasser Hot!"
„Warum ist denn der Bach so klein?"
„Worom ! do schlag' der Guguk drein!
Euch Fremde z' liab, für euern Tisch
Wird jetzt der Bach vollpflanzt mit Fisch.
So weit mer g'sieht a Wasser lausa,
Nenz wia Forella , ganze Hausa!
Ond Denger dronter wie mei Arm!
Kommt no der Sommer ond 's wird warm,
No sauft des Ziefer, 'S ischt a Graus!
Ond sauft mer schier mei Bächle aus!
Ond kommt net ball a scsta Rega,
No steck' i ond kan nemme säga."

B e t t s l ä s ch.
Der Psarr kommt zom a-n-alte Man,
Der leit schaun gottserbärmlich dran.
Sein Kammer kalt, sein Bett ischt kalt,
Wia schnattret do der Man . der alt'.

I Drom riast der Psarr der Söhne naus:

harrt ihrer eine neue Ueberraschuug. Es wären
nochmals 16 40 ^ für Rückporto zu zahlen,
meinte der Beamte, also im ganzen etwa 33 Die
junge Dame kam aus dem Schrecken gar nicht heraus.
Einmal wollte sie das Porto tragen, aber dann. . .
.Wie es weiter gekommen ist, wissen wir nicht, aber
wahr soll diese überaus lustige Geschichte mit dem
schmerzhaften metallischen Nachklang sein.' So erklärt
wenigstens das genannte Blatt.

Grotzmütterchens Gedanken über die Konfirmation.
Wie ein leuchtender Stern steht mir meine Kon-

firmation vor Augen. Die tiefreligiösen Grundsätze,
die während des Unterrichts unser trefflicher
Religionslehrer uns eiuprägte, sind mir unvergeßlich
geblieben, und die Rückwirkung jener Zeit ist mir
eine Stütze gewesen in jeder Lebenslage. Die herr¬
lichen christlichen Lehren waren ebenso anschaulich
als ergreifend. Sie haben mich wie ein leitender
Faden durch Freude, Kummer und Leid bis zu einem
friedvollen Alter geführt. Trotzdem wir mit Aus-
wendiglernen wenig geplagt wurden, ist das, was
ich gelernt habe, doch haften geblieben, heute noch
weiß ich eine große Zahl Gesangbuchlieder. Heils-
lehren und Glaubenssätze zur Verwunderung meiner
Kinder und Enkel auswendig herzusagen.

Warum könnrn's sie nicht mehr? Selten nur
finde ich bei meinen erwachsenen Kindern eine An-
deutung des im Konfirmationsunterrichtc Erlernten
und Erlebten, fast noch seltener reden die Jungen
davon. Wenn ich meiner Verwunderung darüber
Ausdruck gebe, so erhalte ich die Antwort: . Groß-
mutter, wir leben iu einer andern Zeit.' In einer
.aufgeklärteren' und . leichtlebigeren' , ja — ob eS
aber auch eine bessere ist?

Als dankbare und schöne Einfassungs-
Pflanze  für den Hausgarten wird im praktischen
Ratgeber die gefülltê rabi8 empfohlen und abge¬
bildet. Diese Pflanze läßt sich sehr leicht vermehren,
wächst auch in geringem Boden außerordentlich üppig,
und wenn sie sich im April mit der Fülle ihrer
Weißen Blüten bedeckt, sieht der Garten Prächtig aus.
— Die betreffende Nummer wird von dem Geschäfts¬
amt des Praktischen Ratgebers im Obst- und Garten-
bau in Frankfurta. Oder gern kostenfrei übersandt,
wenn unsere Leser durch Postkarte darum nachsuchen.

Wechselrätsel.
Flügel und Schnabel hats. Sein Name besteht auS

sechs Lettern.
Aendert man Kopf ihm und Fuß, wird es zur Welt-

stadt sogleich.
Auflösung des Wechselrätsels in Nr. 51.

Bande, Barde, Baude.

„Habt Ihr denn kei' Bettfläsch im Haus?
Der Mann verfriert ja in seim Bett !"
„A Bettfläsch? ! nein ! seit braucht's au net!
Er soll en d' Stub ' an Ofa sitza, ,
No wird er ball anheba schwitza!
Jawohl ! er schwitz! ! i garanttar ' !"
„Ach!" sait der Psarr , „was schwätzet Jar!
Zu dem ischt doch der Mann viel z' krank,
Der stirbt Euch aus der Ofabank.
A Bettfläsch' kriegt er, wie ich sag'.
Ich komm' bald wieder! Guten Tag !"
Ond richtich, bis er wieder kommt,
Der Man em Bett vor Wärme brommt.
„Herr Pfarrer !" sait er . „i kan lacha,
Heut' morga Hot mei Söhne bacha
Ond Hot mer glei — i muaß se loba —
Zween heiße Laib ens Bett rein g'schoba,
Ein rechts! ein lenks! Ah, deschta Sega!
A Bettfläsch ischt a Dreck dergega!"

Schicksal.
Em Frühjahr ischt em Blättle g'standa,
Jetz sei de richtich Zeit vorhanda,
Daß jeder henter d' Obschtbäum gang
Ond d' Raupaneschter ronterfang '.
Der FriederS-Jakob macht se dran,
Sein Bruader Michel sait : „Haan!
Descht wieder so a neue G'schicht!"
Ond wia-n-an au der Jakob bricht't,
Er bleibt halt standhaft uf seim Glaub«,
Ond seine Aepfel fressa d' Raupa.
Uf 's Jakobs Bäum hangt's voll und schwer
Ond 's Michels steun hautlotterleer.
Do stoht er ond sait : „Des send Sacha,
Descht Schicksal, was kan i do macha?" —
An andersmol verkend't der Büttel,
Für 'n Rotlauf HLb mer jetz a Mittel,
Mer soll die Säuble ewpfa laun,
Der Michel sait : „O leant me gaun !"
Ond Hot a ganze Woch' lang z'schempsa;
Der Jakob lot de seine cmpfa,
Drom grota s'em au druf ond drein,
Am Michel gean de seine Hein.
Do stoht er ond sait : „Des send Sacha,
Descht Schicksal, was kan i do macha?"
Jetzt Hot der Jakob zua-n»am g'sait:
„Horch, Michele, da tuascht eim leid,
I sag' der's ofsa, g'rad wia's ischt:

> Descht 's Schicksal, daß d' a Rindviech bischt!"

Redaktion, vrruk »nd Verlag von L. Meeh in Neuenbürg.
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